


Isak Aufseher, Rosa Aufseher, geborene Baumeler, 
und Tochter Katja

J-Stempel

Das Stempeln jüdischer Einreise- und 
Aufenthaltsgesuche 1938 / 39 ord-
net sich in den Überfremdungsdiskurs 
ein, der seit dem Ersten Weltkrieg 
verstärkt antisemitische Züge ange-
nommen hat. Es ging den kanto-
nalen und eidgenössischen Behörden 
darum, den Zuzug von Juden und 
Jüdinnen insbesondere aus Oststaa-
ten zu begrenzen oder gänzlich 
zu unterbinden. Die Eidgenössische 
Fremdenpolizei hielt daran fest,
 «die Verjudung der Schweiz zu verhin-
dern» (Heinrich Rothmund), ob-
schon sie die Entrechtung, Verfolgung 
und später die Ermordung der 
Juden in Europa kannte.

Koller, Guido: Der J-Stempel auf schweizeri-
schen Formularen. Schweizerische Zeitschrift 
für Geschichte, 1999



Lebenslauf des Isak Aufseher

GH 
Isak Aufseher kommt am 26. Januar 1905 als zweitjüngs-
tes von sieben Kindern in der ostgalizischen Kleinstadt 
Kuty zur Welt. In den Jahren seiner Kindheit und Jugend 

hält die Moderne Einzug in das von Tradition und Religiosität ge-
prägte Judentum seiner Herkun� . Im Juni 1928 verlässt Isak Aufse-
her das nun zu Polen gehörende Kuty und zieht nach Berlin. Dort ist 
er politisch tätig, zunächst in der KPD, später im Leninbund und in 
verschiedenen linksgerichteten Organisationen. Im April 1933 ver-
lässt er Deutschland und zieht nach Paris. Ohne festen Wohnsitz 
und ohne Arbeit entschliesst sich Isak Aufseher im Dezember 1933, 
nach Barcelona weiterzuziehen. Bis 1937 wird er dort bleiben und 
in den revolutionären Comités der antifaschistischen Emigranten 
Aufgaben fi nden, die ihn politisch prägen. Durch eine Verha� ung 
bedroht, verlässt er im Juli Spanien und kehrt in 
das Pariser Exil zurück. Dort ist er weiterhin in der 
antifaschistischen Emigranten-Selbsthilfe tätig. 
Als seine Aufenthaltsbewilligung Ende März 1939 
ausläu� , entschliesst sich Isak Aufseher, in die 
Schweiz auszureisen.

Pariser Exil

Für die aus Spanien kommenden, 
deutschen Anarchosyndikalisten 
begann 1937 / 38 in gewisser Weise ein 
zweites Exil. Denn Spanien war für 
sie nicht nur ein sicherer Zufl uchts-
ort gewesen, sondern für kurze 
Zeit eine zweite Heimat, in der ihre 
revolutionären Ideale verwirklicht 
erschienen. Nun sahen sie sich unter 
verschär� en Bedingungen mit 
dem Elend des Exils konfrontiert […]. 
Nicht nur das materielle Elend und 
die rechtlichen Unsicherheiten zerr-
ten an den Nerven der Flüchtlinge, 
sondern mindestens genauso schwer 
wog die moralische Depression der 
Niederlage in Spanien.

Graf, Andreas; Nelles, Dieter. In: Die 
unsichtbare Front. Köln 1997



Isak Aufseher überquert die Schweizer Grenze bei St. Louis
28. März 1939

GH 
Isak Aufseher wird in Basel erwartet. Zwei junge Basler 
Studenten, die Brüder Heiner und Felix Koechlin, kennen 
Isak Aufseher noch aus Paris, wo sie ihm als Flüchtlings-

helfer begegnet sind. Heiner Koechlin ist schon als 16-jähriger 
Schüler der Sozialistischen Jugendbewegung beigetreten und 
hat Sympathien für den Kampf der spanischen Anarchisten. Er ist 
von Isak Aufseher beeindruckt. Zwischen dem enthusiastischen 
Studenten und dem durch Kampf, Exil und Flucht geprägten Isak 
Aufseher wird eine lebenslange Freundscha�  entstehen. Am 4. 
April 1939 meldet sich Isak Aufseher bei der Basler Fremdenpolizei 
an. Er kann eine Unterstützung durch den Arbeiterbund Basel vor-
weisen. Ziel von Isak Aufseher ist es, nach England weiterzureisen 
um von dort aus, dank seinen politischen Verbindungen, in Mexiko 
Asyl zu erhalten.

© Staatsarchiv Basel-Stadt, REG 3a 33185













Isak Aufseher erhält eine Wegweisungsverfügung aus Bern
25. April 1939

GH 
Entgegen des Antrags der Basler Fremdenpolizei, Isak 
Aufseher zur Vorbereitung seiner Weiterreise für vier bis 
sechs Wochen in der Schweiz aufzunehmen, entscheidet 

die Eidgenössische Fremdenpolizei seine unmittelbare Wegwei-
sung und verhängt zudem eine Einreisesperre von drei Jahren über 
ihn. «Seine Person entsprach damals dem – nicht nur bürgerlichen 
– Alptraum eines unerwünschten Emigranten: Ostjude, radikaler 
Linker, mittellos und krank», erinnert sich Heiner Koechlin an die 
Situation. Doch Isak Aufseher erhält auf Intervention seiner Basler 
Freunde eine auf drei Monate befristete Toleranz-
bewilligung. Er darf befristet in Basel bleiben.

Toleranzbewilligung

Das Bundesgesetz über Aufenthalt 
und Niederlassung der Ausländer 
(ANAG) 1931 bestimmte, dass schri� -
enlose Ausländer nur eine Toleranz-
bewilligung erhalten dur� en und 
dafür eine Kaution oder eine andere 
Garantie hinterlegen mussten. Für 
die Erteilung der Toleranzbewilligun-
gen waren die Kantone zuständig; 
sie konnten – vorbehältlich der 
Zustimmung durch das EJPD, die 
insbesondere bei Erwerbstätigkeit 
nötig war – weitgehend selbst 
entscheiden, wem sie eine Toleranz-
bewilligung erteilten. Damit hatten 
sie in der Flüchtlingspolitik bis nach 
Kriegsbeginn einen grossen Hand-
lungsspielraum. Flüchtlinge, die eine 
solche kantonale Toleranzbewilli-
gung erhielten und dafür eine Kaution 
hinterlegten, galten gemäss dem 
Bundesratsbeschluss vom 17. Oktober 
1939 als Emigranten.

Unabhängige Expertenkommission 
Schweiz – Zweiter Weltkrieg: Schlussbericht. 
Zürich 2002













Seit Kriegsbeginn ist die Weiterreise sehr erschwert
April 1940

Isak Aufseher

«… ich hoff e, dass sich schliesslich einer 
dieser Pläne doch noch verwirklichen 
lässt.»

GH 
Auf Antrag der Basler Fremdenpolizei verlängert Bern die 
Toleranzbewilligung für Isak Aufseher um jeweils weitere 
drei Monate, zur «Vorbereitung der Weiterreise». So ist 

Isak Aufseher auch ein Jahr nach seiner Ankun�  in Basel weiterhin 
bemüht, der Fremdenpolizei seine Pläne darzulegen. Der Kontakt 
aufgrund politischer Verbindungen zu Emigranten in England und 
Mexiko ist seit dem Beginn des Zweiten Weltkriegs sehr erschwert. 
Auch ein Versuch, mit Hilfe der Quäker ein Visum für England zu 
erhalten, scheitert. Isak Aufseher bleibt in Basel.



































Isak Aufseher wird zur Kur nach Davos geschickt
28. Februar 1942

GH 
Isak Aufseher war nie ein gesunder Mann. Bei seiner 
Ankun�  in der Schweiz ist er unterernährt und hat einen 
«Schatten auf der Lunge», den er sich wohl schon im spa-

nischen Exil zugezogen hatte. In seiner Biografi e 
«Isak Aufseher – der Lu� mensch» ist festgehalten: 
«Seine Lebensführung in Basel verbesserte seine 
Gesundheit nicht gerade. Die Lebensmittelkar-
ten, die er bekam, wandelte er in Zigaretten um; 
rauchend verbrachte er viele Tage im Volkshaus 
vor einer Tasse Kaff ee.» Von März bis Oktober 1942 muss er nach 
Davos zur Kur fahren. Dort lernt er in der Heilstätte Etania das Zim-
mermädchen Rosa Baumeler kennen. Die beiden werden ein Paar.

Biografi e

Isak Aufseher – der Lu� mensch. 
In: Ja, ich kämp� e, Biografi en 
radikaler Jüdinnen und Juden

Portmann, Werner; Wolf, Siegbert: 
Münster 2006













Das Verhalten von Isak Aufseher wird untersucht
20. Dezember 1943

Erhebungen zu Isak Aufseher

«Die Zimmermiete Fr. 30.– werde noch 
immer von Herrn Dr. Koechlin bezahlt.»

GH 
In regelmässigen Abständen muss Isak Aufseher die 
Verlängerung seiner Toleranzbewilligung beantragen. 
Dies ist dann der Anlass für die Kantonale Fremdenpo-

lizei, Erkundungen über den Antragsteller einzuholen. Zu diesem 
Zweck wird ein Detektiv der Polizei beau� ragt, sich vor Ort zu in-
formieren. Demnach führt Isak Aufseher ein unauff älliges Leben. 
Er hält sich «streng an das Erwerbstätigkeitsverbot» und gibt zu 
keinen Klagen Anlass. Noch kann die Heirat mit Rosa Baumeler 
wegen fehlender Papiere nicht stattfi nden. Festgehalten wird auch, 
dass die beiden Koechlin-Brüder Felix und Heiner beinahe täglich 
bei Isak Aufseher am Peterskirchplatz zu Besuch sind. Das Resul-
tat dieser «Besuche» mündet 1942 in eine mehrseitige Flugschri� , 
«Die kommende Revolution», die von Heiner Koechlin redigiert 
wurde. «Von Isi […] und seinen anarchistischen Ideen waren mein 
Bruder und ich vom ersten Moment an fasziniert», erinnert sich 
Heiner Koechlin in seinen unveröff entlichten Erinnerungen «Am 
Rande des Geschehens». Hätte der Detektiv den Gesprächsinhalt 
der «Besuche» in Erfahrung gebracht, wäre dies für Isak Aufseher 
bestimmt nicht ohne Folgen geblieben.



Rosa Baumeler und Isak Aufseher heiraten
2. März 1944

GH 
Rosa Baumeler wird durch ihre Heirat mit dem polni-
schen Staatsbürger Isak Aufseher ausgebürgert. Sie ist 
nun Polin. Bis zu ihrer Rückbürgerung im Jahr 1953 wird 

sie von der Basler Einwohnerkontrolle als «nie-
derlassungsberechtigte Ausländerin» geführt. In 
der Erinnerung der 1944 geborenen Tochter Katja 
ist die Mutter eine verkappte Rebellin gewesen, 
die Aufseher fasziniert habe, sei er doch das ge-
wesen, was die Mutter gerne geworden wäre. 
Die materielle Lage der Familie bleibt schwierig. 
Die Aufsehers sind weiterhin auf öff entliche Un-
terstützung angewiesen. Rosa verdient in einer 
chemischen Waschanstalt einen kleinen Lohn 
und Isak darf erst nach 1945 eine Arbeit als Büro-
gehilfe annehmen.

Ausbürgerungspraxis

für «ausheiratende Schweizerinnen»

Die Unverlierbarkeit des Schweizer 
Bürgerrechtes war seit der Bun-
desverfassung von 1848 ausdrücklich 
festgehalten. Grundsätzlich galt, 
dass es nur durch einen konkreten 
Rechtsakt und nur mit der aus-
drücklichen Zustimmung des Betrof-
fenen verloren gehen konnte. Den-
noch wurde das Prinzip in der Praxis 
durchbrochen: «Gewohnheits-
rechtlich» schloss man jede Schweiz-
erin, die einen Ausländer ehelichte, 
vom Schweizerbürgerrecht aus. Erst 
das neue Bürgerrechtsgesetz von 
1953 gab Schweizerinnen ein Options-
recht auf ihr angestammtes 
Bürgerrecht.

Wecker, Regina und Mooser, Josef: Der Verlust 
des Bürgerrechts und seine politischen 
und individuellen Folgen. Nationalfondsprojekt

































Isak Aufseher würde gerne ausreisen – aber wohin?
Januar 1947

GH 
Der grosse Traum von Isak Aufseher bleibt zeitlebens 
die Rückkehr nach Spanien. Dort hat er in den Jahren vor 
dem Bürgerkrieg seine Ideale von Freiheit und politischer 

Veränderung erlebt. Doch der Franco-Faschismus hat den Zweiten 
Weltkrieg überdauert und so ist für ihn an ein Leben in Spanien 
nicht mehr zu denken. Andere Auswanderungsziele kommen we-
gen seiner schlechten gesundheitlichen Verfassung nicht infrage. 
Auch seine Rückkehr nach Polen ist undenkbar. Dort wurde seine 
Familie, mit Ausnahme eines Bruders, den er wiederfi ndet, umge-
bracht. So wird immer off ensichtlicher, dass Isak Aufseher in der 
Schweiz bleiben wird, auch wenn es für ihn nicht das «Wunschland» 
ist. Aus Anlass der Verlängerung seiner Aufenthaltsbewilligung 
verfasst er Anfang 1947 seinen Lebenslauf.

PM 
Umzug gegen Wohnsitz: Isak Aufseher gelangt nach Basel und 
bleibt rastlos. Zwischen seinem Grenzübertritt 1939 und den 
Monaten nach Kriegsende wohnt er an der Fasanenstrasse, an 

der Burgfelderstrasse, am Peterskirchplatz, am Davidsgässchen in Rie-
hen und an der Kleinhüningeranlage, wo er sich schliesslich für lange Zeit 
niederlässt. Seine Bewegungen der ersten Basler Jahre kontrastieren mit 
dem (klein-)bürgerlichen Ideal des festen Wohnsitzes. Angekommen sein 
sieht anders aus.









Isak Aufseher wird von einem Fahndungsbeamten 
der Polizei angehalten, 12. Juni 1947

GH 
Isak Aufseher wird am Nachmittag des 12. Juni 1947 am 
St. Johanns-Platz von einem Polizisten in Zivil angehalten 
und ausgefragt. Er ist nun schon seit acht Jahren in Basel. 

Der Vorfall erscheint ihm so bedrohlich, dass er der Fremdenpolizei 
einen Bericht über diese Begegnung schickt.

«Nachdem der Beamte meinen 
Ausländerausweis kontrolliert hatte, 
begann er mich auszufragen: ob 
ich arbeite, wovon ich lebe, wohin ich 
gehe und woher ich komme, ob 
ich hier geheiratet habe und wo meine 
Frau wäre, warum ich nicht ausrei-
se, wohin ich ausreisen will und warum 
ich nicht nach Polen zurückgehe. 
Nachdem das Fragen kein Ende nahm, 
erklärte ich dem Beamten, dass für 
alle diese Fragen das Kontrollbureau 
zuständig sei und dass ich, wenn 
kein besonderer Grund vorliegt, …

Transkription



… ihm keine weitere Auskun�  ertei-
len werde. Darauf schrie er mich an, 
dass ich hier nur geduldet sei, dass 
ich ihm jede Auskun�  geben müsse, 
dass er meine Akten nachsehen wird 
und dass er dafür sorgen wird, dass 
ich hier bald raus muss. Dann gab er 
mir den Ausweis zurück, sagte, dass 
ich von ihm noch hören werde und 
rief mir eine verächtliche Bemerkung 
nach. Ich mache Ihnen von diesem 
Vorfall nur darum Mitteilung, weil ich 
vermeiden möchte, dass meine Ak-
ten durch einen willkürlichen Bericht 
dieses Beamten belastet werden. 
Mit vorzüglicher Hochachtung, I. 
Aufseher»

Fritz Jenny

geb. 1891. Fritz Jenny beginnt im 
Februar 1906 eine Lehre im Kontroll-
büro des Polizeidepartements. Er 
steigt stetig auf und wird 1930 zum 
Chef der Basler Fremdenpolizei 
ernannt, einer Abteilung des Kontroll-
büros. Ab 1937 ist er als erster Ad-
junkt des Kontrollbüros zusätzlich für 
den Bereich Wahlen und Abstim-
mungen verantwortlich. 1940 erfolgt 
seine Wahl zum Vorsteher des 
Kontrollbüros. Dabei behält sich Jenny 
vor, dass ihm die Leitung der Frem-
denpolizei weiterhin direkt unterstellt 
bleibt. Seine roten handschri� lich-
en Notizen fi nden sich in vielen Akten 
und bezeugen o�  eine Haltung, 
die Verständnis für das Schicksal und 
die Zwangssituationen seiner 
«Klienten» ausdrückt. 1957 wird Fritz 
Jenny nach über 50 Dienstjahren 
pensioniert. Er verstirbt 1979. 

Claudia Klausner / Gabriel

GH 
In Rot: Akten! Der Vorsteher des Kontrollbüros, Fritz 
Jenny, lässt sich unverzüglich die Akte von I. Aufseher 
vorlegen.

Transkription



Ist Isak Aufseher ein Anarchist? Die Eidgenössische 
Fremdenpolizei fragt nach, 30. Juni 1947

Eidgenössische Fremdenpolizei, Bern

«Wir sind mit der Bundesanwaltscha�  
der Auff assung, dass die weitere 
Anwesenheit des Aufseher, Isak in 
unserem Land unerwünscht ist.»

GH 
Der Spezialdienst der Basler Polizei muss also doch 
auf Isak Aufseher aufmerksam geworden sein. Da viele 
Akten des Spezialdienstes nicht erhalten – oder nicht 

mehr auffi  ndbar – sind, kann nicht festgestellt werden, welcher 
Sachverhalt die Bundesanwaltscha�  zu der Ansicht bewogen hat, 
dass seine weitere Anwesenheit unerwünscht sei. Es erfolgen je-
doch keine unmittelbaren Veranlassungen. Isak Aufseher arbeitet 
mittlerweile stundenweise als Zeitungspacker in der Spedition der 
Basler Nachrichten. Sein Alltag ist «unauff ällig».















Sporadische Überwachungen ergeben keine 
neuen Erkenntnisse, 22. November 1947

Polizei-Inspektorat Basel, Spezialdienst

«Seine engen Beziehungen zu bekannten 
Trotzkisten gaben immer wieder 
Anlass zu berechtigten Verdächtigungen.»

GH 
Mit Datum vom 22. November 1947 fi ndet sich in der sehr 
umfangreichen Akte von Isak Aufseher das einzige Do-
kument, das die Beschattung und Ausforschung seiner 

Aktivitäten durch die Politische Abteilung der Basler Polizei und ab 
1946 durch deren Nachfolger, den Spezialdienst, 
dokumentiert. Der Bericht geht auf einige Details 
von Veranstaltungen und Teilnahme an Versamm-
lungen «Trotzkistischer Elemente» ein, nennt aber 
bemerkenswerterweise die Brüder Heiner und Fe-
lix Koechlin nicht, obwohl diese Verbindung seit 
der Ankun�  von Isak Aufseher in Basel sehr eng 
gewesen sein muss.

Spezialdienst

Am 6. August 1946 beschloss der 
[Basler] Regierungsrat die Auf-
hebung der Politischen Abteilung 
als selbständige Abteilung. Sie 
wurde nun als «Spezialabteilung» 
dem Polizeiinspektorat unter-
stellt, der Mitarbeiterstamm dras-
tisch reduziert. Zu [ihren Aufga-
ben] zählten die Beobachtung und 
Verhütung von Handlungen gegen 
die innere und äussere Sicher-
heit der Schweiz sowie gerichtspoli-
zeiliche Ermittlungen bei der straf-
rechtlichen Verfolgung solcher 
Handlungen. Hinzu kam das Gebiet 
des sogenannten administrativen 
Staatsschutzes.

Staatsarchiv Basel-Stadt, 
PD-REG 5 query, 12 / 2016



Sporadische Überwachungen ergeben keine 
neuen Erkenntnisse, Ende 1947

Polizei-Inspektorat Basel, Spezialdienst

«Wenn wir Aufseher so lang in der 
Schweiz behalten wollen, so kann er unter 
Umständen ein alter Mann werden.»

GH 
Ende 1947 ergeben sich keine neuen Erkenntnisse der po-
litischen Aktivität von Isak Aufseher. Der Berichterstatter 
geht hingegen ausführlich auf Isak Aufsehers «Arbeits-

moral» ein. Es sei unverständlich, dass ein Emigrant die ihm gebo-
tenen Möglichkeiten zur Arbeit nicht nutze. Doch Aufseher habe 
es wohl immer so gehalten, um ausreichend Zeit zu haben «seinen 
privaten Geschä� en» nachzugehen. Er sei ja nun in all den Jahren in 
der Schweiz auch ohne Arbeit ausgekommen. Dass der Emigrant 
Aufseher bis vor kurzem einem Erwerbsverbot unterstand, ist wohl 
schon wieder in Vergessenheit geraten. Off enbar wird der Bericht 
ad acta gelegt. Er zieht keine Konsequenzen nach sich.











































Isak Aufseher wird immer wieder aufgefordert, 
die Schweiz zu verlassen, August 1949

Isak Aufseher

«Ich kann Ihnen die Zusicherung geben, 
dass ich nicht einen Augenblick länger in 
der Schweiz verbleibe, wenn ich so eine 
Ausreisemöglichkeit gefunden habe.»

GH 
Auch vier Jahre nach Ende des Zweiten Weltkriegs drängt 
die Schweiz auf die «Weiterwanderung» der noch verblie-
benen Emigranten. Auch für den 45-jährigen Isak Aufse-

her gäbe es keinen Grund, weiter in der Schweiz zu verbleiben. «Es 
ist ihm darzulegen, dass viele Emigranten in seinem Alter und in 
seinen gesundheitlichen Verhältnissen […] in ein Drittland ausge-
wandert sind», schreibt die Eidgenössische Fremdenpolizei am 26. 
Februar 1949 in der Angelegenheit Aufseher an ihre Basler Kolle-
gen. Auf die wiederholten Auff orderungen, sich einem Auswande-
rungsprogramm der Internationalen Flüchtlingsorganisation IRO 
anzuschliessen, geht Isak Aufseher nicht ein. Sollte sich aber ein 
Land fi nden, in dem er eine neue Existenz gründen 
könne, würde er «nicht einen Augenblick länger in 
der Schweiz bleiben».

Internationale
Flüchtlingsorganisation

Die Internationale Flüchtlingsorgani-
sation (engl. International Refugee 
Organization, IRO) war eine Sonder-
organisation der Vereinten Natio-
nen, die 1946 als Nachfolgeorganisa-
tion der United Nations Relief and 
Rehabilitation Administration 
(UNRRA) eingerichtet wurde. Sie war 
verantwortlich für die Fürsorge 
der Europäer, die durch den Zweiten 
Weltkrieg heimatlos geworden 
waren. Weiterhin organisierte die 
Behörde die Rückführung dieser 
Menschen in ihre Heimatländer bezie-
hungsweise ihre Auswanderung 
in andere Staaten. Die IRO stellte ihre 
Arbeit 1952 ein, nachdem sie etwa 
eine Million Menschen betreut hatte. 
Sie wurde ersetzt durch das Büro 
des United Nations High Commis-
sioner for Refugees (UNHCR).

Wikipedia, Internationale Flüchtlings-
organisation, aufgerufen am 10.3.2017



































Isak Aufseher beantragt die Niederlassung
1951

Schweizerische Bundesanwaltscha� 

«Aus Gründen der politischen Polizei 
würden wir es lieber sehen, wenn 
mit der Erteilung der Niederlassung 
noch etwas zugewartet würde.»

GH 
Am 18. Mai 1951 ersucht Isak Aufseher darum, «seinen 
Aufenthalt rechtlich zu normalisieren». Er beantragt die 
Niederlassung in Basel. Wie in einem solchen Fall üblich 

veranlasst die Fremdenpolizei Erhebungen und Abklärungen. Da 
sich die Bundesanwaltscha�  schon mehrfach mit 
ihm befasst hatte, wird auch deren Stellungnahme 
eingeholt. Der Mann scheint immer noch suspekt, 
man werde «versuchen Näheres über die tatsäch-
liche politische Einstellung dieses Ausländers in 
Erfahrung zu bringen». Ganz unbekannt dür� e 
diese nicht gewesen sein, denn in den Jahren 1947 
bis 1949 gibt Isak Aufseher zusammen mit den 
Brüdern Koechlin und dem jungen Jean Tinguely 
die Zeitung «Der Freiheitliche Sozialist» in Basel 
heraus. 1950 muss Isak Aufseher erneut in eine 
Höhenkur. Dort entsteht die Idee, gemeinsam mit 
Heiner Koechlin ein Buchantiquariat zu eröff nen.

PM  
Hand gegen Maschine: Isak Aufseher schreibt 
Briefe an die Basler Behörden und braucht 
dazu Feder, Tinte und ein leeres Blatt Papier. 

Die Beamten schreiben mit Schreibmaschine auf vorge-
druckte Formulare und füllen die Lücken des Geburts-
tags, des Wohnorts, der Religion, des Zivilstands. Die Einwanderungs- und 
Registrierungsbürokratie hält sich so komplexe Lebensgeschichten vom 
Leib. Interessant wird es für sie erst, wenn sie eine Gefahr vermutet. Dann 
werden die Beamten detailliert und geschwätzig. Aufseher selbst schreibt 
nach dem Krieg auch mit Schreibmaschine. Sie wird zum Utensil der neuen 
Sessha� igkeit.

Bundesanwaltscha� 

Die Bundesanwaltscha�  ist als 
Ermittlungs- und Anklagebehörde der 
Eidgenossenscha�  zuständig für 
die Delikte, die nach Strafgesetzbuch 
der Bundesgerichtsbarkeit unter-
stehen, wie verbotener Nachrichten-
dienst, Sprengstoff delikte, Angriff e 
auf Magistraten und Beamte des Bun-
des, Falschgelddelikte sowie Wider-
handlungen gegen das Kriegs-
materialgesetz. Im Bereich der soge-
nannten politischen Fremdenpolizei, 
d. h. der Überwachung der Flücht-
linge, arbeitete die Bundesanwalt-
scha�  eng mit den fremdenpo-
lizeilichen Behörden der Kantone 
zusammen.

Historisches Lexikon der Schweiz, 
Bundesanwaltschaft, Therese Steffen 
Gerber und Martin Keller















Die Existenzverhältnisse der Familie Aufseher 
werden betrachtet, 31. Dezember 1952

GH 
1952 erhält Isak Aufseher von der Internationalen Flücht-
lingsorganisation IRO einen einmaligen Betrag von 4000 
Franken zur Existenzgründung. Obwohl er die Niederlas-

sung immer noch nicht bewilligt bekommen hat, beschliesst er, 
sich mit 2500 Franken am Buchantiquariat von Heiner Koechlin 
zu beteiligen. Als Beruf gibt er nun Buchhändler an. Noch läu�  der 
Laden an der St. Jakobstrasse schlecht und auch Rosa Aufseher 
verdient nicht viel. Die Kantonale Fremdenpolizei verzichtet des-
wegen weiterhin auf die Zahlung einer Kaution, zu der die Familie 
Aufseher als nicht niedergelassene Ausländer verpfl ichtet ist. 1953 
wird Rosa Aufseher wieder in das Schweizer Bürgerrecht aufge-
nommen. Die Tochter Katja wird 1956 eingebürgert.





Isak Aufseher erhält die Niederlassung
Juli 1953

GH 
Im Mai 1953 beantragt der Anwalt von Isak Aufseher die 
Niederlassung für seinen Mandanten. Der Spezialdienst 
des Basler Polizei-Inspektorats fragt erneut bei der Bun-

desanwaltscha�  in Bern nach und teilt gleichzeitig mit, dass bei 
Isak Aufseher in den letzten Jahren keine Kontakte zu «linksorien-
tierten Kreisen» mehr festgestellt werden konnten. Auch bei der 
Bundesanwaltscha�  ergeben sich keine Einwände gegen die Ge-
nehmigung der Niederlassung. Doch aus der Pfl icht, eine Kaution 
in Höhe von 5000 Franken zu hinterlegen, entlässt ihn die Kanto-
nale Fremdenpolizei auch jetzt nicht, da sein polnischer Pass schon 
seit vielen Jahren abgelaufen ist und er deshalb als staatenlos be-
trachtet wird, was er auch für den Rest seines Lebens bleiben wird.

Der ungültige polnische Pass von Isak Aufseher
© Katja Gilly-Aufseher





Die nun 12-jährige Katja Aufseher soll eingebürgert werden 
1956

Erhebungsbericht zu Katja Aufseher

«Man hat den Eindruck das Mädchen 
werde von seiner rechtschaff enen 
Mutter gut und im schweizerischen 
Sinne erzogen.»

GH 
Die Mutter von Katja, Rosa Aufseher, ist seit drei Jahren 
wieder Schweizerin. Nun soll auch die Tochter Katja, die 
in Basel geboren wurde und seither hier lebt und zur 

Schule geht, eingebürgert werden. Noch ist sie polnische Staats-
bürgerin, da ihre Eltern in ihrem Geburtsjahr 1944 Polen gewesen 
sind. Die Basler Fremdenpolizei veranlasst Erhebungen über das 
12-jährige Schulmädchen. Ein Vorgang, den Katja Gilly-Aufseher 
auch 60 Jahre später noch empörend fi ndet.

Isak, Rosa und Katja Aufseher, ca. 1950, Basel

© Katja Gilly-Aufseher



Isak Aufseher ist nun ein politisch anerkannter Asylant
1976

GH 
1976 – Isak Aufseher ist nun 71 Jahre alt – bemüht sich der 
Chef der Kantonalen Fremdenpolizei darum, ihm die mit 
Zins und Zinseszinsen versehene Kaution ausbezahlen 

zu können. Um dies zu regeln, erkundigt er sich bei der Eidgenössi-
schen Fremdenpolizei nach dem Status von Isak Aufseher. Es stellt 
sich heraus, dass Isak Aufseher längst als politischer Flüchtling 
anerkannt ist und dem Asylrecht unterstellt wurde. So wird Isak 
Aufseher am Ende seines Lebens durch den Lauf der Gesetzes-
revisionen von einem staatenlosen Emigranten zu einem politisch 
anerkannten Asylanten.



Isak Aufseher verstirbt in Basel
23. Mai 1977

Heiner Koechlin und Isak Aufseher vor ihrem Antiquariat 
am Spalenberg, Basel
© Katja Gilly-Aufseher 

Isak Aufseher wurde in Basel nie 
richtig heimisch. Ausser mit 
den Koechlin-Brüdern schloss er 
nur wenige Freundscha� en. 
Mit den Jahren wurden er und Heiner 
Koechlin erfahrene Bouquinisten, 
die sogar den geschä� lichen Umzug 
in die Altstadt wagen konnten.
Mitte der sechziger Jahre ergibt 
sich die Möglichkeit, in Kleinbasel 
eine Filiale zu eröff nen. Isak Auf-
seher bekommt die Filiale mit der 
schlechteren Passantenlage 
und dem längst nicht so exquisiten 
Lagerbestand. Doch Aufseher freut 
sich trotz der ungewissen Zukun�  
über die neu gewonnene Unabhän-
gigkeit – so konnte er wieder ganz 
«Lu� mensch» sein.

Portmann, Werner; Wolf, Siegbert: Isak 
Aufseher – der Luftmensch. In: Ja, ich 
kämpfte, Biografien radikaler Jüdinnen und 
Juden, Münster 2006










